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6••K‚nstlertugenden

Sed cupio pictorem, quo haec possit omnia pulchre tenere, in primis esse virum et 
bonum et doctum bonarum artium.ƒÒŽ×

Alberti f‰hrt in der Folge aus, dass Bescheidenheit und AnstŠndigkeit, ein freundliches 
Wesen und UmgŠnglichkeit dem K‰nstler die Gunst seiner Auftraggeber einbrŠchten 
und damit seinen Ruhm und sein Verm„gen steigerten, was letztlich der Vervollkomm‚
nung seiner Kunst dienlich sei. In diesem Bestreben gab sich Antonio di Pietro Averlino 
gleich den sprechenden Namen Filarete â Tugendfreund.ƒÒŽØ

Nobilitas erhielt man seit der Renaissance nicht mehr allein durch Geburt, sie lieÖ 
sich auch durch Bildung und Tugend erlangen.ƒÒ•æ Neben ihren Werken war es daher die 
Betonung ihrer Tugendhaftigkeit, die den K‰nstlern zur Ehre verhelfen sollte. Sie konnte 
als wichtiges kulturelles Kapital geltend gemacht werden, um eine h„here Stellung in der 
Gesellschaft und einen Statusunterschied zum Handwerk zu begr‰nden.ƒÒ•ƒ Matthias WinÑ
ner stellte fest, dass alle BeschŠftigung mit den K‰nsten auf das »Ziel Virtus« hinlenke.ƒÒ•‹

So ist die Propagierung der hohen sittlichen Werte der K‰nstler ebenso wie ihre 
intellektuelle Aufwertung nicht allein Ausdruck eines ethischen Idealismus, sondern zielt 
ganz pragmatisch auf dauerhafte BeschŠftigungsverhŠltnisse am Hof, die ‰ber das je 
gelieferte Werk hinausgingen.ƒÒ•Ž Das Emblem Andrea Alciatos (Abb.€…°), das die Armut 
der K‰nstler beklagt, zeigt die Unabdingbarkeit einer ausreichenden Finanzierung f‰r die 
Entwicklung einer guten Kunst. Die Betonung ihres FleiÖes und ihrer Kunstfertigkeit 
sollte als Begr‰ndung f‰r die regelmŠÖige Bezahlung der K‰nstler herhalten, welche 

1538 »Damit der Maler sich freilich all das Genannte sch„n aneignen kann, sollte er â dies mein 
Wunsch â in erster Linie ein guter Mann sein und wohl unterrichtet in den sch„nen K‰nsten.« De 
Pictura€šœ, in: Alberti œˆ……, S.€œ†œ f.

1539 Zur besonderen Rolle der Tugend bei Filarete vgl.€HÛ’“‘”  œˆˆ•.

1540 Vgl.€KÀ•“Þ•™™ œ̂…¾b.

1541 Da K‰nstler zumeist nicht ‰ber groÖes Verm„gen verf‰gten, war es umso wichtiger, wollten 
sie am Hof re‰ssieren, ihre Position durch symbolisches und kulturelles Kapital zu festigen.

1542 Vgl.€W•™™“‘  …†š†, S.€…œ‡.

1543 Vgl.€W•‘™ “  …†°š, S.€•œâ•ä.

Erschienen in: Constanze Keilholz: Das Frontispiz in der Kunstliteratur. Zur Nobilitierung 
und Professionalisierung der Kƒnste in Titelbildern der Frƒhen Neuzeit. Heidelberg: arthistoricum.net, 2026. 
DOI: https://doi.org/10.11588/arthistoricum.1178
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wiederum Zeugnis daf‰r ablegt, dass es sich bei den bildenden K‰nsten um freie K‰nste 
handelt.ƒÒ••

Dabei waren Geld und andere Verdienste durch die Kunst ein zweischneidiges 
Schwert in der Argumentation.ƒÒ•Ò Denn der Broterwerb trennte die K‰nstler von den 
Dilettanten, die allein aus eigenem Antrieb praktizierten und nicht aus existenzieller Not 
heraus. Das Leben auf den Gelderwerb auszurichten gilt schon Aristoteles als moralische 
Fehlhaltung. So habe das »Leben des Geldmenschen [ð] etwas Forciertes an sich«.ƒÒ•Ó 
Auch ist die Warnung vor der korrumpierenden Macht irdischer Reicht‰mer in der 
Moraldidaktik des Mittelalters und der Fr‰hen Neuzeit allgegenwŠrtig.ƒÒ•Õ Besonders f‰r 
den Humanismus n„rdlich der Alpen ist es typisch, die VergŠnglichkeit der weltlichen 
G‰ter zu betonen.ƒÒ•× In den Frontispizen der Kunstliteratur wird daher nur sehr selten 
auf die •nanziellen Verdienstm„glichkeiten durch die Kunst verwiesen. Eine Vermah‚
nung zur Tugend ist in der gemalten Kunsttheorie hingegen ein beliebtes ßema.ƒÒ•Ø Der 
Lohn f‰r die Virtus ist nicht monetŠr, sondern besteht im Ruhm, den Fama in weiblicher 
Gestalt allerorten durch ihre Posaune verk‰ndet.ƒÒÒæ

Ein fr‰hes Beispiel f‰r die Selbstbeschreibung eines tugendreichen Architekten findet 
sich im Werk Philibert de l�Ormes. Er verf‰gte bereits ‰ber viele Jahre Berufserfahrung, 
als er die erste Ausgabe seines Premier tome de l•architecture …š•‡ ver„ffentlichte.ƒÒÒƒ Auf 
der Titelseite dieses Werks findet sich eine Fantasiearchitektur als Rahmen, die die biblioÑ
grafischen Angaben in einer ovalen Kartusche umfasst (Abb. œäˆ ).ƒÒÒ‹ Bemerkenswert ist 

1544 »Illiberales autem et sordidi quaestus mercennariorum omnium, quorum operae, non 
quorum artes emuntur; est enim in illis ipsa merces auctoramentum servitutis.« â »Eines freien 
Mannes unw‰rdig und schmutzig sind die Erwerbsm„glichkeiten aller Tagel„hner, die man f‰r 
ihre k„rperliche Arbeit und nicht f‰r ihre handwerklichen FŠhigkeiten bezahlt; bei ihnen ist 
nŠmlich der Lohn als solcher ein Handgeld f‰r die AbhŠngigkeit.« Cic.,€oÙ.,€I, …šˆ.

1545 Schon Cennini und Alberti sprechen von der Avaritia als Feind der Virtus des Malers. 
Vgl.€P•“žŸ— “ œˆˆ•a, S.€…….

1546 »Das Leben des Geldmenschen hat etwas Forciertes an sich, und der Reichtum ist gewiÖ 
nicht das gesuchte oberste Gut. Er ist nur ein Nutzwert: Mittel f‰r andere Zwecke.« Arist. Eth. 
Nic. I,€¾.

1547 Vgl.€K‘åž”•É …††‡, S.€¾œ f.

1548 So auch in der besprochenen Fortuna-Folge Goltzius�. Vgl.€ebd., S.€äˆâä¾.

1549 Vgl.€B“Ÿ “‘  …†‡•.

1550 Vgl.€P•“žŸ— “ œˆˆ•a, S.€…œ.

1551 Er war Sohn eines Baumeisters aus Lyon, arbeitete einige Jahre in Italien und stand bereits 
…šä•  im Dienst von Heinrich€II . Zur Publikationsgeschichte vgl.€L“Þ“ ‘ À“ /P•Û̃ “Àž œ̂…¾, S.€‡…â°œ; 
zum Leben De€l�Ormes mit Werkkatalog vgl.€P� ‘ • Ûž“ à“  M• ™”ŸÀ• ž œ̂ˆ ˆ .

1552 …•ä‡ wurde die Vignette von dem Verleger David Ferrand auf die Titelseite der Neuausgabe 
von Jean Bullants Reigle generalle d•architecture gedruckt und erhielt somit den Status eines Titelbilds. 
Tiefsch‰rfende Œberlegungen Ferrands lagen dieser Entscheidung aber vermutlich nicht zu Grunde, 
denn er hatte die Originalholzschnitte von de l�Ormes Werk erworben. …•ä° gab er dieses gleichfalls 
heraus, allerdings unter Beibehaltung des alten Titelbilds. Die fr‰heren Editionen von Bullants 
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Abb.•240. Philibert de lŠOrme: Premier tome de lŠarchitecture. Paris 1567 [UB Bern].
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das Buch im Kontext der K‰nstlertugend 
daher nicht aufgrund seines Titelblatts, son‚
dern wegen drei anderer Abbildungen, die 
das SelbstverstŠndnis des Autors als Architek‚
ten herausstellen. Die drei Holzschnitte wer‚
den jeweils im Text ausf‰hrlich erklŠrt, wobei 
hier zunŠchst nur einer von ihnen erwŠhnt 
werden soll.ƒÒÒŽ Zum Ende des Prologs im 
dritten Buch findet sich eine Vignette 
(Abb. œä…), die einen Mann mittleren Alters 
mit Barett und langem Gewand vor einer 
H„hle zeigt. Er setzt einen groÖen Zirkel auf 
den Boden, um den eine Schlange gewunden 
ist. Zu seinen F‰Öen liegen FuÖangeln, die 
m„gliche Widrigkeiten symbolisieren.ƒÒÒ• 
Links erscheint eine dunkle H„hle hinter 
ihm. Rechts steht dieser eine Palme gegen‚
‰ber. Das ovale Bildfeld wird von einem Epi‚
taph gerahmt, den ein Merkurhaupt mit Stab 
und Posaune schm‰ckt. Zudem findet sich 
eine umlaufende Inschrift in Latein, die im 
Haupttext wiederholt und von einer gereim‚
ten subscriptio in franz„sischer Sprache begleitet wird.ƒÒÒÒ Hier heiÖt es, die Palme stehe f‰r 
den Ruhm als das hehre Ziel allen Strebens, welches durch die Kunst erreicht werden 
k„nne. Das hierf‰r unbedingt erforderliche Wissen und die n„tigen Instrumente werden 
durch Schlange und Zirkel symbolisiert.ƒÒÒÓ De l�Orme schreibt auÖerdem explizit, er habe 
den Architekten in der Kleidung eines gelehrten Mannes dargestellt,ƒÒÒÕ der tugendhaft den 

Abb.•241. Philibert de lŠOrme: Premier tome 
de lŠarchitecture. Paris 1567, Vignette (S.•50) 
[UB Bern].

Werk, das erstmals …š•ä ver„ffentlicht wurde, waren hingegen ohne spezifische Titelillustration 
erschienen. Zu den Editionen vgl.€P� ‘ • Ûž“ à“  M• ™”ŸÀ• ž …†°°.

1553 Die anderen beiden werden zum Abschluss dieser Studie besprochen. Vgl.€Kapitel€°.

1554 Vgl.€S“› “ ‘ •™ …††œ, S.€ä‡.

1555 »Artificem doctum discrimina mille morantur, / dum celer ad palmam quaerit ab arte vivam. 
C�est �  dire, / De mille peines &  mille empeschements / Est retardö l�artisant docte &  sage, / Quand 
par son art, scavoir,€& instruments / Promptement quiert vers la Palme passage.« De l�Orme …š•‡, o.€
P. [šˆ v€f.].

1556 Naehrig nennt viele m„gliche Quellen f‰r die Bildidee, ohne aber zu einem bestimmten 
Vorbild zu gelangen. Vgl.€N•“—‘ •– œ̂…• , S.€…œ† f.

1557 Zur Konkurrenz zwischen Architekten und Dichtern am franz„sischen Hof Mitte des 
…• .€Jahrhunderts vgl.€ebd., S.€…¾•â…¾°.
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Weg zum Ruhm beschreitet.ƒÒÒ× Winner nennt das beschriebene K‰nstlerideal Virtus-
Sapientia.ƒÒÒØ Kunstregeln und sittliche Forderung sind in der gesamten Fr‰hen Neuzeit in 
gemalter und schriftlicher Kunsttheorie aufs engste miteinander verbunden.

Die wichtigste Personi•kation dieses Ideals ist Minerva selbst.ƒÒÓæ Zugleich ist sie 
personi•zierte Tugend und Patronin der Kunstakademien und verk„rpert die Tugendhaf‚
tigkeit der Mitglieder sowie deren Wissen. Die Verwendung des Motivs lŠsst sich im 
…‡. und …°. Jahrhundert im Umkreis der meisten europŠischen Kunstzentren nachwei‚
sen.ƒÒÓƒ Besonders eindr‰cklich hatte schon in den …š°ˆer-Jahren Federico Zuccari den 
ßemenkomplex in seiner Porta Virtutis illustriert. Das Werk entstand zwar im Kontext 
eines konkreten Anlasses, stellt jedoch alle wesentlichen Elemente in ihrer allgemeing‰l‚
tigen Form vor.ƒÒÓ‹ Mittig vor einem Torbogen steht Minerva triumphierend auf der 
schlangenschwŠnzigen Personi•kation der Ignoranz, die sich am Boden windet. Der 
FuÖtritt ist typisch in Darstellungen des Sieges der Tugenden ‰ber die Laster.ƒÒÓŽ Wehr‚
haft verteidigt Minerva den Durchgang auf die andere Seite des Portals, der somit den 
tugendreichen K‰nstlern vorbehalten bleibt. Das sie umgebende Portal ist mit den Perso‚
ni•kationen verschiedener K‰nstlertugenden ausgestattet. Labor und Diligentia stehen als 
Nischen•guren auf der Frontseite der Porta. In der Laibung und auf dem Gesims sitzen 
weitere Tugendpersoni•kationen. WŠhrend sich vor dem Tor die Widersacher der Kunst 
am Boden tummeln, erheben Personi•kationen der k‰nstlerischen QualitŠten disegno, 
colorito, inventione und decoro das umstrittene Altarbild Zuccaris in den Himmel. Zwei 
geÔ‰gelte PosaunenblŠserinnen k‰nden vom Ruhm der tugendhaften Kunst.ƒÒÓ• Dass 
Zuccaris Werk von seinen Zeitgenossen nicht bloÖ als AngriÙ verstanden wurde, sondern 
als solcher sogar juristische Konsequenzen zeitigte, kann als Beleg f‰r die Anschaulichkeit 
der Bildsprache gelten.ƒÒÓÒ

1558 …š‡•  erscheint die zweite Ausgabe des Buches unter dem Titel Architecture. Hier findet sich 
ein AutorenportrŠt vor der Dedikation, das auch die spŠteren Ausgaben wiederholen. De L�Orme 
trŠgt die gleiche Kleidung wie der Architekt im Bild.

1559 Vgl.€W•™™“‘  …†š†, S.€…œ‡.

1560 Vgl.€KÛ—ÀÞ•™™-H•à•Ÿ   …††¾, S.€…ˆä f.

1561 F‰r zahlreiche Beispiele in Text und Bild unter besonderer Ber‰cksichtigung der franz„si‚
schen Akademien im …‡. Jahrhundert vgl.€W•™ À“‘ œˆ…°, S.€…šäâ…°ˆ.

1562 Zuccari war f‰r ein Altarbild mit dem Motiv der Vision des Hl. Gregor in die Kritik gera‚
ten und wehrte sich mit der „Ùentlichen Ausstellung der Porta Virtutis gegen die Intrige der Tadler 
aus Bologna. Beschriftete Vorzeichnungen geben unzweifelhaft Auskunft ‰ber die Bedeutung der 
einzelnen Personi•kationen. Vgl. W•™™“‘ …†š†, S. ‡•â°ä; C•›•ÜÜ•™• …†°†. F‰r eine Analyse des 
Altarbilds des Hl. Gregor und der zeitgen„ssischen Kritik daran vgl. H“• •ÞÝ  …†š‡, S. …°šâ…†•; 
W“àà•–“™ œˆˆˆ. Eine Transkription einer zeitgen„ssischen Beschreibung Zuccaris prŠsentiert 
H“• •ÞÝ  …†š°, S.€ä°âšˆ.

1563 Vgl. Erika Dinkler von Schubert: »Fusstritt«, in:€K•‘žŸ—’•ÛÞ …†‡œ, Bd.€œ, Sp.€•‡â•†.

1564 Vgl.€W•™™“‘ …†š†, S.€š‡.

1565 Nachdem das Bild …š°… am Lukastag in der Kirche von San Luca in Rom ausgestellt 
worden war, wurde es beschlagnahmt. Noch im selben Jahr wurde Zuccari angewiesen, Rom zu 
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Joachim Poeschke konstatiert insgesamt einen inÔationŠren Gebrauch des Virtus-
BegriÙs in der Renaissance.ƒÒÓÓ Eine umfassende Darstellung des ßemas ist daher an 
dieser Stelle weder beabsichtigt noch leistbar. ErwŠhnung •nden nur jene K‰nstlertugen‚
den, die Frontispize in der Kunstliteratur prŠgen, darunter vor allem FleiÖ und die nat‰r‚
liche Begabung. Die grundlegend moralische Dimension der Kunst dr‰ckt sich bereits in 
der Anwesenheit Minervas auf Titelbildern aus.ƒÒÓÕ Eine Gleichsetzung von Tugend und 
TŠtigsein wird in der Personi•kation der Industria deutlich,ƒÒÓ× die auf den Frontispizen 
der Kunstliteratur gew„hnlich von Merkur vertreten wirdƒÒÓØ und somit nicht zusŠtzlich 
als weibliche Personi•kation vorkommt. SchlieÖlich oÙenbaren sich auch in der Opposi‚
tion zu ihren Widersachern die Tugenden der K‰nste. Es herrscht die Vorstellung, der 
M‰Öiggang „Ùne den anderen S‰nden die T‰r. Allen voran steht der Neid antithetisch 
der K‰nstlertugend entgegen.ƒÒÕæ Nur den w‰rdigen K‰nstlern sichert Fama und bald 
auch Historia den Nachruhm.

6.1••Flei‰

Die am hŠu•gsten auf Frontispizen dargestellten K‰nstlertugenden stammen aus dem 
Bedeutungsfeld des FleiÖes. Dazu geh„ren etwa Industria, Diligentia, Labor und die 
Personi•kation des Studiums. Eine genaue inhaltliche Abgrenzung zwischen den Begrif‚
fen ist ebenso schwer wie jene ihrer ReprŠsentanten. Ihre Attribute sind in vielen 
Punkten deckungsgleich und werden, besonders wenn nur eine von ihnen vorkommt, 
auch zusammengenommen.ƒÒÕƒ FleiÖ kann im Deutschen sowohl bei einer k„rperlichen 
Anstrengung als auch beim Nachdenken aufgebracht werden. Eine Aufspaltung in die 
lateinischen BegriÙe labor als TŠtigkeit, die mit M‰he verbunden ist,ƒÒÕ‹ und diligentia, 
die Sorgfalt und Umsicht meint, aber auch in der Bedeutung als Wirtschaftlichkeit den 
Antrieb zu labor gibt, ist m„glich.

verlasen. Die als lebenslang ausgesprochene Verbannung wurde aber bald zur‰ckgenommen und 
der K‰nstler konnte nach zwei Jahren der Abwesenheit nach Rom zur‰ckkehren. Vgl. W“àà•–“™ 
œˆˆˆ, S.€œ…°; S.€œ•  ̂f.

1566 Vgl.€P•“žŸ— “ œˆˆ•a.

1567 Eine Statuette der Minerva ist in der Iconologia Attribut der Nobilit‰. Vgl. Ripa …• …°, 
S.€¾• °.

1568 Vgl.€W•‘”— …††•.

1569 Dies ist auch eine m„gliche Darstellungsform, die Ripa nennt. Vgl.€Ripa …•…°, S.€œšä.

1570 Vgl.€B“Ÿ “‘  …†‡•.

1571 Vgl.€W•‘”— …††•.

1572 Zum BegriÙ labor in der r„mischen Antike und bei den fr‰hchristlichen Autoren vgl. L•Û 
…†‡š, S.€œ•âäš.
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Die christliche Tugend der diligentia wird 
schon im Mittelalter als Gehil•n der prudentia 
benannt und hat somit allgemein moralische 
G‰ltigkeit.ƒÒÕŽ Aus der antiken Rhetorik stammt 
die Bedeutung des FleiÖes f‰r das KunstschaÙen. 
So bezeichnet Cicero labor als Grundlage von 
ars.ƒÒÕ• Quintilian bewertet die Leistung der 
K‰nstler u. a. mittels der Kategorie diligentia.ƒÒÕÒ 
Diese Tradition bringt Alberti in De Pictura 
schlieÖlich auf den Punkt: »artis vero per•cienÑ
dae ratio diligentia, studio et assiduitate compa‚
retur.«ƒÒÕÓ …ššš setzt Achille Bocchi die Verbin‚
dung von Tugend und harter Arbeit in seiner 
Symbolicarum quaestionum im Bild um 
(Abb. œäœ). Das Motto zum ¾•. Emblem lautet: 
»ARS DOCTA NATURAM AEMULATUR/ 
UT POTEST/ QUIN VINCIT: USUS DUM 
ADSIT/ ET DURUS LABOR.«ƒÒÕÕ Personi•Ñ
ziert wird die Arbeit hier allerdings nicht. Ein 
Paar aus Ars und Usus •ndet sich etwa im Werk 
Hendrick Goltzius�. Frans Floris prŠsentiert in 
einer Folge von Radierungen …šš… hingegen ein Blatt mit dem Motiv der Industria als 
Mutter der K‰nste.ƒÒÕ× Personi•kationen von diligentia, usus, industria und labor zeigt er 
auÖerdem in der Fassadendekoration seines Hauses in Antwerpen.ƒÒÕØ Auch in den Fres‚
ken Federico Zuccaris an der Decke der Sala terrena seines r„mischen Palazzos begegnen 
uns einige Personi•kationen aus diesem ßemenkomplex. Gleichfalls im GemŠlde der 
Porta Virtutis spielt der K‰nstlerÔeiÖ eine wichtige Rolle: Der Durchgang, den Minerva 
verteidigt, ist zusŠtzlich zu den vier Kardinaltugenden auch mit Diligentia, Labor, Studio 
und Intelligentia in Grisaille geschm‰ckt. Ab der Mitte des …•. Jahrhunderts ist der 
K‰nstlerÔeiÖ in seinen verschiedenen Facetten in Text und Bild als topisch zu bezeich‚
nen.

Abb.•242. Achille Bocchi: Symbol‹
icarum. Bologna 1555, S. LXXIIII [GRI].

1573 In diesem Sinne tritt sie auch als Gegenspielerin der S‰nde acedia auf. Vgl.€W•‘”— …††•.

1574 Vgl.€Cic., de orat., II, …ä‡â…šˆ.

1575 Vgl. Quint., inst., XII, …ˆ, ‡â†.

1576 »Die Methode freilich, die zur Vervollkommnung der Kunst verhilft, werde um den Preis 
von Sorgfalt, Streben und Ausdauer erworben.« De Pictura€šš, in: Alberti œˆ……, S.€œ†• f.

1577 »Die gelehrte Kunst eifert, so gut sie es kann, der Natur nach. Besiegt wird diese 
durch praktische Œbung und harte Arbeit.« F‰r die Œbersetzung und die Analyse des Emblems 
vgl.€J•™•“”Ü œˆ……, S.€š‡š.

1578 Zu dem Bild Floris� vgl.€PÉ•ž”“‘“‘  œˆ…ä, S.€‡â†.

1579 Vgl.€M•ŸÀ•” œˆ…°.
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Lautensack: Des Circkels [’] Underweisung (Frankfurt•1564)

Schon auf der Titelseite seines Werks Des Circkels unnd Richtscheyts, auch der Perspec•
tiva und Proportion der Menschen und Rosse, kurtze, doch gr€ndtliche Underweisung de• 
rechten Gebrauchs adressiert Heinrich Lautensack explizit die »anfahende Jugent«.ƒÒ×æ 
Auf den nachfolgenden Seiten prŠsentiert er ein unter didaktischen Gesichtspunkten 
konzipiertes Lehrbuch ‰ber Geometrie, Perspektive und Proportion. Er lehnt sich eng 
an die B‰cher D‰rers an, wobei er nach einer Simplifizierung der Inhalte strebt.ƒÒ×ƒ 
Auch die Illustrationen des N‰rnbergers adaptiert Lautensack zur visuellen Unterst‰tÑ
zung seiner ErlŠuterungen. Bisher von der Forschung weitestgehend unbeachtet blieb, 
dass diese didaktische Verkn‰pfung von Wort und Bild bereits auf der Titelseite 
einsetzt. Auf den ersten Blick mag der zwischen Druckort und Privileg eingestellte 
rechteckige Holzschnitt wie eine Druckermarke wirken (Abb. œä¾). Es handelt sich 
indes um eine emblematische Abbildung, die den jungen K‰nstler zum eifrigen StuÑ
dium anhalten soll.

Eine nackte, geÔ‰gelte Frau mit einem Pfeil in der Linken und einem Schermesser 
in der Rechten steht leichtf‰Öig auf einem Stundenglas nach rechts gewandt. Ihr Haar 
weht an ihrem Gesicht vorbei nach vorn. Sie wird von Wolken umgeben, wodurch sie der 
irdischen SphŠre entr‰ckt und deutlich als Allegorie gekennzeichnet ist.ƒÒ×‹ Eine beigege‚
bene Inscricptio lenkt die Interpretation. Der zweifarbige Text stellt die Personi•kation 
als »Die Zeit« vor, welche zum Leser spricht: »Ich lauÙ behend/ Mich niemad wend.« 
Das Bild folgt in weiten Teilen der Fortuna-Ikonogra•e.ƒÒ×Ž Dies erklŠrt sich damit, 
dass Lautensack ein Emblem Andrea Alciatos zum Vorbild f‰r sein Frontispiz nahm 
(Abb.€œää).ƒÒ×• Das Messer und die Frisur •nden sich im Emblematum libellus unter dem 
Lemma »In Occasionem« erklŠrt:

€
€

1580 Das Privileg datiert bereits auf den œ. Dezember …š• œ. Vgl. SŸ—Þ•” ”  …†š‡, S. šœ. Hier 
sind auch weitere Lebensdokumente Lautensacks transkribiert, wie ein Geburtsbrief und seine 
Meisterurkunde.

1581 Vgl.€R•Ÿ—” “ ‘  …††š, S.€• • â• †; S“ •à“™ÉÛ�  œ̂ˆ • , S.€…‡…; H“ •ÀÞ•™™ Û. • . œ̂…š, S.€…‡…â
…‡š.

1582 Vergleichbar sind etwa die Folgen der Septem Artes liberales oder Planetengottheiten aus 
der Hand von Virgil Solis. Dieser war zwar als Illustrator f‰r Feyerabend tŠtig, …š•ä jedoch bereits 
seit zwei Jahren verstorben. Aufgrund seiner Ausbildung als Goldschmied ist Lautensack durchaus 
zuzutrauen, dass er diese Darstellung der Zeit selbst entworfen hat.

1583 Vgl.€AÝÝÛ—™-R•à” “  œˆˆš; AÝÝÛ—™-R•à” “  œˆ…ä.

1584 Drei Jahre nach Lautensacks Lehrbuch ver„Ùentlichten Sigmund Feyerabend und Georg 
Rab eine zweite deutsche Œbersetzung von Alciatos Emblembuch, die Jeremias Held besorgt hatte. 
M„glich ist, dass Lautensack in der Druckerei bereits vor der Ver„Ùentlichung mit dem Buch in 
Kontakt kam. Vgl.€Alciato …š•‡.
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Abb.•243. Heinrich Lautensack. Des Circkels [’] Underweisung. Frankfurt a. M. 1564 [MPIWG].
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Das Scharsach zaygt, das ich durchdring
Wo ich anklopÙ, mich helt kayn ding.
Das ich hab an der gstyren har.
Wan ich kum, greyÙ und nim mein warƒÒ×Ò

Bei diesen beiden Attributen geht es folg‚
lich darum, eine g‰nstige Gelegenheit 
nicht verstreichen zu lassen, denn wie 
Kugel oder Rad im Emblem andeuten, ver‚
weilt Fortuna nicht lang und ist immer im 
Fortgang begriÙen.ƒÒ×Ó In ihrer ganzen 
Erscheinung hat die weibliche Gestalt 
groÖe çhnlichkeit mit jener bei Alciato. 
Unterschiede zeigen sich allerdings in den 
Attributen. Das Stundenglas bei Lauten‚
sack bedeutet im Gegensatz zu Kugel oder 
Rad der Fortuna nicht stetige Bewegung, 
sondern ist Zeichen der VergŠnglichkeit 
und letztlich des Todes. Dargestellt wird 
das Ablaufen eines bestimmten Zeitkontin‚
gents. Der Pfeil, den die Personi•kation erhoben hŠlt, verweist auf die verheerende Wir‚
kung, die ein VersŠumnis haben kann. Ist zu viel Zeit verstrichen, besteht keine Chance 
mehr, eine vertane M„glichkeit nachzuholen, und es bleibt nichts als Reue.

Ein Mischwesen aus der mŠnnlichen Personi•kation des vor‰berziehenden 
Moments KairosƒÒ×Õ und der weiblichen Schicksalsg„ttin Fortuna wird bereits …š…† als 
Druckermarke von Andreas Cratander in Basel verwendet.ƒÒ×× Es ist somit noch Šlter als 
das Emblem Alciatos und seine weite Bekanntheit belegt. In Frankfurt a. M. verwendet 
auch der Drucker Nicolaus Bassöe die Fortuna aus Alciatos Emblembuch als Signet.ƒÒ×Ø 
Dass es sich nicht auch bei Lautensacks Zeit um eine Druckermarke handelt, kann nicht 
endg‰ltig ausgeschlossen werden. Ein weiteres Buch, das sie trŠgt, konnte jedoch nicht 
ermittelt werden. Auch f‰r die Zusammenstellung der Attribute ist keine exakte Vorlage 
bekannt.ƒÒØæ Eine Urheberschaft Lautensacks ist schlieÖlich auch deshalb wahrscheinlich, 
weil es auf der letzten Seite heiÖt, das Buch sei »in Verlegung Siegmund Feyerabends und 

Abb.•244. Andrea Alciato: Emblematum 
libellus. Paris 1542, Occasio (S.•48) 
[TIB Hannover].

1585 Alciato 1542, S.€49.

1586 Im Bildnis des Hans von Aachen zeigt Jan Saenredam nach Pieter Isaacsz …•ˆ… eine 
Pictura, die die Fortuna am Haar festhŠlt. Vgl.€SŸ—™•Ÿ “™’Û‘– œˆœœ, S.€œ¾ä f.

1587 Zum Konzept von Kairos und seinem Vorkommen in der bildenden Kunst vgl. C•—“™ 
œˆ…ä, S.€…††âœœä.

1588 Das Bild erscheint auf der letzten Seite von Valla …š…†. Vgl.€W•À “™—•Û“‘ œˆˆœ, S.€š° f.; 
S.€œ…•âœœš.

1589 Vgl.€W“™àÀ•™à …†°ä, S.€…œä f.

1590 Berthold Hinz kam j‰ngst zu dem gleichen Ergebnis. Vgl.€H•™Ü œˆœˆ, S.€°•  f.
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Heinrich Lautensacks« erschienen.ƒÒØƒ Zweifellos soll der Eindruck einer Druckermarke 
erweckt werden. Die Anmutung eines ordentlichen Verlegers und damit die Druckw‰r‚
digkeit zu unterstreichen, scheint beabsichtigt.ƒÒØ‹

Auf dem verso des Titelblatts •ndet sich schlieÖlich aber eine ausf‰hrliche Subscrip‹
tio, die die Bedeutung des Sinnbildes f‰r die jungen K‰nstler erlŠutert.ƒÒØŽ Unter der 
Œberschrift »Die Zeyt spricht:« heiÖt es:

Ach J‰ngling sch„n was thustu hie/
Sich doch der zeit zu/ wies doch je/
So gar in schneller eil Ôeugt weg/
Und du doch bist so faul und tregƒÒØ•

In den sich anschlieÖenden neun Paarreimen wird in Anlehnung an den Text im 
Emblematum libellus gemahnt, keine Zeit zu vergeuden, sondern sich mit FleiÖ dem 
Studium der Kunst â genauer des vorliegenden Buches â zuzuwenden. Schlaf wird zum 
Synonym f‰r TrŠgheit und antithetisch dem Ruhm im Alter entgegengestellt. Es heiÖt 
sogar, wer in seiner Jugend nicht lerne, werde spŠter von jedermann »verspottet«. In der 
Leseransprache geht es weiter: »Es ist kein schand das einer nichts kan/ es ist aber ein 
schand das einer nichts will lehrne«. Die enge Verkn‰pfung des Emblems mit dem im 
Buch immer wieder formulierten Aufruf zum Studium lŠsst vermuten,ƒÒØÒ dass Bild und 

1591 Das Inventar des Sterbehauses verzeichnet im Besitz die Druckst„cke und šš‡ Restexem‚
plare. AuÖerdem ist Lautensack verschuldet gewesen. Alles spricht folglich daf‰r, dass er selbst die 
Verantwortung f‰r sein Druckwerk getragen hat. Vgl. ZÚÀŸ— …†¾š, S. ¾ä¾. Bemerkenswert ist in 
diesem Zusammenhang, dass das Buch …š•ä im Katalog der Frankfurter Buchmesse erschienen 
war. F‰r Titel der Kunstliteratur ist dies eher ungew„hnlich und scheint tatsŠchlich auch kaum 
zum Absatz beigetragen zu haben. Es mag auch ein weiteres Indiz daf‰r sein, dass Lautensack 
Probleme beim Vertrieb seines Werks hatte. Vgl.€HÛ‘À“å œˆ…°, S.€šš; Kapitel€°.œ.

1592 çhnliches mag Jacob van der Heyden um …•¾ä mit der Vignette unter der Devise »Ars et 
Labor bea[n]t« auf der Titelseite seines Reiss-B€chleins im Sinn gehabt haben. Unklar ist aber auch 
hier, ob es sich nicht doch um ein Druckerzeichen handelt. In der Ausgabe von …•ää, die David 
Tscherning in Breslau verlegte, wurde die Vignette jedenfalls durch ein kleines Ornament ersetzt. 
Gesehen bei €J•™•“”Ü œˆ……, S.€•œ°.

1593 Das Šlteste beschreibende Gedicht, das Corbett und Lightbown erwŠhnen, datiert nur 
drei Jahre vor Lautensack und •ndet sich in Hubert Goltzius� Fasti Magistratum et Triumphorum 
Romanorum aus Br‰gge. Vgl.€C•‘’“”” /L•–—”’•˜™ …†‡†, S.€ä‡.

1594 Weiter heiÖt es: »Das du in deiner jugent schon / Erlangest doch der Kunst ein kron / Die 
dich im alter helt in ehren / Und dir dein hertz in freud wird kehren / So du aber schleffest ein weil / 
Bis die zeit dahin fehrt mit Eil / Und du sie dann gern wolst haben / So ist sie hinden gar beschaben / 
Auf ihrem Kopf hat sie kein Haar / So bist du denn zu Schanden gar / Verspottet dich denn jeder 
Mann / Dass du solang hast geschlafen ghan / Drum ist mein freundlich Bitt an dich / Du willst 
doch nicht verachten mich / Der dir dies B‰chlein schlecht und gut / Zu ehrn dir die Augen auftut / 
Willst dir es nehmen f‰r die Hand / Und es dir machen wohl bekannt.« Lautensack 1564, o.€P. [1].

1595 Im Buch ist die Zeit vor allem bei der Darstellung von BewegungsablŠufen und Vanitas ein 
wiederkehrendes ßema. Vgl.€H“Û“‘  œˆ…‡.
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Gelegenheitsdichtung von Lautensack selbst entworfen wurden â ist auch kaum mehr 
‰ber ihn bekannt, als dass er in N‰rnberg zum Goldschmied und Maler ausgebildet 
worden war und um die Mitte des Jahrhunderts nach Frankfurt a. M. ‰bersiedelte.ƒÒØÓ In 
der …•…° postum gedruckten AuÔage verzichtete man jedenfalls sowohl auf das Titelbild 
als auch auf das erklŠrende Gedicht.ƒÒØÕ

Die vorgef‰hrte Fusion von Fortuna / Occasio und Tempus zu einer weiblichen 
Personi•kation der Zeit ist ŠuÖerst ungew„hnlich und bleibt ohne Nachfolger in der 
Kunstliteratur. In der ersten HŠlfte des …•. Jahrhunderts war Kronos als bŠrtiger Alter 
mit groÖen Schwingen zu ihrem gŠngigen Abbild gewordenƒÒØ× und Fortuna zu einer 
seiner T„chter.ƒÒØØ Ein prominentes Beispiel aus der Mitte des …•. Jahrhunderts enthŠlt 
die Druckermarke Francesco Marcolinis. Im Gegensatz zu den romanischen Sprachen 
ist das grammatische Geschlecht des Wortes Zeit im Deutschen feminin, was sicherlich 
den Ausgangspunkt f‰r die Idee zur Personi•kation Lautensacks bildete. Ein Vorteil 
der weiblichen Gestalt besteht in der M„glichkeit, die Zeit mit den Eigenschaften der 
Fortuna zu verbinden.

Wendel Dietterlin: Architectura (Stra‰burg 1593)

Der StraÖbruger MalerƒÓææ Wendel Dietterlin gab …š†¾ einen ersten und …š†ä den 
zweiten Band seiner Architectura heraus. Die B‰cher im Folioformat erhielten je ein 
allegorisches Frontispiz und kommen auch als zweifarbige Drucke mit rotem Text 
vor.ƒÓæƒ Sie bestehen ‰berwiegend aus Abbildungen von Baugliedern wie Portalen, 

1596 Eine Monogra•e zu Heinrich Lautensack und seinem Werk steht aus. Die biogra•schen 
Ausk‰nfte in der Šlteren Literatur weichen teils stark voneinander ab. Vgl. Will …‡š•, Bd. œ, S. 
ä…¾; N•–À“‘  …°¾†, Bd. ‡, S.€¾ä‡ f.; G˜•™™“‘ …°•œ, S.€•š  f.

1597 Die Forschung deutet Lautensacks Lehrbuch auÖerdem als Misserfolg wegen der vermeint‚
lich hohen Anzahl an Restexemplaren zum Zeitpunkt seines Todes. Vgl. Michael Bucher, in: 
BÛŸ—“‘/D‘“žŸ—“‘ œˆˆ…, Kat. Nr.€…¾.

1598 Vgl.€Kapitel€•.¾.

1599 Zum VerhŠltnis von Fortuna, Occasio und Tempus in der Kunst der Fr‰hen Neuzeit vgl. 
W•”” •˜“‘  œˆˆœ’ , S.€…°•âœˆ•; W•À “™—•Û“‘ œˆˆœ, S.€¾¾• f.

1600 War die Forschung des …†. Jahrhunderts noch davon ausgegangen, er sei Architekt 
gewesen, ist dies heute strittig. Dietterlin selbst unterschreibt das Buch als »Maler von StraÖÑ
burg«. Hinweise auf Bauprojekte sind im Gegensatz zu Dokumenten ‰ber sein malerisches 
� uvre nicht erhalten. Vgl.€M• ‘ ” •™ …†šä.

1601 An der zweifarbigen Ausgabe ist besonders bemerkenswert, dass auf dem zweiten 
Frontispiz (Abb. †…) im Schatten der Minerva ein technisch aufwendiger Œbergang von der 
schwarzen in die rote Druckfarbe zu sehen ist, beide Farben also nicht wie ‰blich nacheinander 
gedruckt worden sind, sondern gleichzeitig. Vgl. S” •ô™Þ•™ œ̂…œ, S. …¾ f.; S. ¾ä‡. Es ist daher 
wahrscheinlich, dass die B‰cher teuer waren.
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Brunnen und Fenstern im manieristischen Dekor.ƒÓæ‹ Es handelt sich aber keineswegs 
um ein willk‰rliches Konvolut, sondern um ein wohl komponiertes, didaktisches 
Buch. Anders als der Titel vermuten lŠsst, ist die Architectura auch kein reines Archi‚
tekturtraktat. Wie bei Jamnitzer die platonischen K„rper mit symbolischem Gehalt 
aufgeladen wurden, verfŠhrt auch Dietterlin mit den SŠulenordnungen spekulativ.ƒÓæŽ 
Konstruktionshilfen werden nur in sehr begrenztem Umfang gegeben. Mit  dem Titel 
Architectura wird das Wissensgebiet im abstrakten Sinn bezeichnet und nicht dessen 
praktische Anwendbarkeit.

Das Frontispiz zeigt keine Personi•kation der Baukunst, nicht der ßeorie und 
auch nicht der Praxis,ƒÓæ• sondern zwei v„llig andere Gestalten, die auf die allgemeinen 
Tugenden des K‰nstlers abzielen (Abb. œäš). Auf einem getreppten Sockel vor einem 
bildhohen, verkr„pften Kamin sitzt eine krŠftige Frau in einem weiten Gewand. An der 
IdentitŠt dieser Personi•kation besteht kein Zweifel, da das Wort »DILIGENTIA« auf 
den Saum ihres linken çrmels gestickt wurde. Trotzdem ist sie mit einer Vielzahl von 
Attributen ausgestattet: Peitsche und Sporn trŠgt sie zum eigenen Antrieb im SchoÖ, 
eine Sanduhr als Hinweis auf das Verstreichen der Zeit. Œber ihr sitzt auf einer Volute 
ein groÖer Hahn, der das Publikum anzusehen scheint. Schon die Iconologia von …š†¾ 
ehthŠlt eine erste Variante der Personi•kation mit Uhr und Sporn.ƒÓæÒ

Zu F‰Öen der Diligentia steht bei Dietterlin auch ein Bienenkorb mit der Aufschrift 
»UTILITAS«. Einige Bienen sind im BegriÙ den Eingang zu passieren. In kunsttheoreti‚
schen Bildern kommen Bienenschwarm oder Bienenkorb hŠu•g vor.ƒÓæÓ Weil sie beim 
Sammeln aus vielen Bl‰ten wŠhlen, um ihren Honig zu erzeugen, sind sie auch Sinnbild 
der eklektischen Praxis.ƒÓæÕ Gew„hnlich bringen sie dar‰ber hinaus fruchtbringende 
GeschŠftigkeit zum Ausdruck,ƒÓæ× was Dietterlin mit Trauben, çhren und Fr‰chten 
akzentuiert.

Die rechte Hand der Diligentia ruht auf einer groÖen Tafel, die in verschn„rkelten 
Lettern den Autor und den Druckort sowie das Privileg trŠgt. Ebenso wie die Titelkartu‚
sche wurde dieses Textfeld f‰r die spŠteren Ausgaben immer wieder angepasst. Auf der 
gegen‰berliegenden Seite der schrŠg in den Raum ragenden Tafel sitzt weiterhin ein 

1602 Das Werk ist ein Markstein f‰r die deutsche Druckgrafik, da alle Abbildungen in 
Radierung ausgef‰hrt wurden. Vgl.€F• ‘ žžÞ•™ …†°¾, S.€š.

1603 Zur »religi„s-mythologischen SŠulenspekulation« vgl.€F• ‘ žžÞ•™ …†š• , S.€…• ˆ â…‡¾.

1604 In diesen ßemenkomplex geh„rt jedoch das Frontispiz des zweiten Bandes (Abb. †…), der 
eine Hermathena zeigt. Vgl.€Kapitel€¾.¾.

1605 »La diligenza �  un desiderio eücace di fare qualche cosa per vederne il •ne. [ð] perche 
il tempo �  quello, che misura la diligenza,& lo sperone quello, che la fa nascere, si dipinge detta 
•gura con queste due cose.« Ripa …š†¾, S.€š† f.

1606 F‰r viele weitere Beispiele vgl.€W•‘”— …††•.

1607 Vgl.€QÛ•›•–“‘  œˆˆ¾.

1608 Als Symbol f‰r fruchtbare GeschŠftigkeit und das ingenium des K‰nstlers nutzt sie bereits 
Filarete auf seiner bekannten PortrŠtmedaille. Vgl.€PÉ•ž”“‘“‘  œˆˆœb, S.€œ‡ ̂f.
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Abb.•245. Wendel Dietterlin: Architectura. Bd. 1. Stra‰burg 1593 [BSB].
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